
Auf einer Informationsveran-
staltung der CG-Gruppe am 
28. Januar hat Geschäftsführer 
Christoph Gröner klargestellt, 
dass es in der Rampischen Stra-
ße keine rekonstruierte Fassade 
des Palais Riesch geben wird. 
Sogar eine ganzseitige Anzei-
ge in der BILD-Zeitung war 
es dem Investor wert, um der 
enttäuschten Öffentlichkeit zu 
erklären, warum es unbedingt 
ein moderner Fassadenentwurf 
werden muss. Die historische Variante sei nicht genehmigungsfähig, so die Einschätzung Gröners. Eine inten-
sive Überprüfung durch die GHND führt aber zum klaren Ergebnis, dass diese Einschätzung nicht stimmt. 
Der historische Palais Riesch-Entwurf ist genehmigungsfähig! Bezeichnenderweise beruht das Hauptargument 
der CG-Gruppe, eine angemessene Belichtung sei nicht gewährleistet, auf einer Untersuchung, die erst nach 
Abschluss des Wettbewerbs durchgeführt wurde und darüber hinaus weder Bestandteil der Wettbewerbsaus-
schreibung war, noch baurechtlich bindend ist.
Der moderne Entwurf, der am 28. Januar der Öffentlichkeit präsentiert wurde, eine Variante der leider weit 
verbreiteten „Strichcode“-Fenster-Fassaden, wurde vom Bauausschuss der Landeshauptstadt abgelehnt, so dass 
ein weiteres Werkstattverfahren für die moderne Variante von der CG-Gruppe geplant ist. All dies dürfte umso 
mehr einttäuschen, als der Investor mehrfach sein Versprechen abgab, dem Willen der Dresdner Bürgerschaft 
bei der Frage zu folgen, ob das historische Palais Riesch wiederkommen soll.
Der Dresdner Stadtrat sollte jetzt umso mehr am Beschluss von 2008 festhalten, der die Aufstellung einer Ge-
staltungssatzung für das Gartenhaus, den Garten und das Palais Riesch fordert. Ansonsten wäre die Integrität 
der demokratischen Volksvertretung in dieser Stadt gefährdet. Die Beschlussempfehlung des sächsischen Land-

Neumarkt-Newsletter Februar 2016 | Rekonstruktion, Wiederaufbau und klassischer Städtebau in Dresden und anderswo

Quartier III/2: Investor lehnt Rekonstruktion der Palais Riesch-Fassade ab

Veranstaltungshinweise 2016
DIENSTAG, 23. FEBRUAR 2016, 19.00 UHR
Bürgerstammtisch, offen für alle! Gesprächspartner: Jürgen Borisch, Dipl.-Ing. Martin Trux
im Gewölbekeller Augustiner-Bräu Dresden, An der Frauenkirche 16

DIENSTAG, 15. MÄRZ 2016, 19.00 UHR
Vortrag von Wolfgang Made: Die Denkmale zwischen Theaterplatz und Synagoge
im Pavillon Landhausstr./Pirnaischer Platz

DIENSTAG, 10. MAI 2016, 19.00 UHR
Vortrag von Sigmar Baumgärtel: Die Frühe Neuzeit im Dresdner Stadtbild
im Pavillon Landhausstr./Pirnaischer Platz

Fassade des Palais Riesch: Rekonstruktion wird vom Investor abgelehnt (© GHND/Arte4D)



In seinem kürzlich erschienenen Buch „Nachkriegszeit im Dresdner 
Kreuzchor“ erzählt der Kunsthistoriker und ehemalige sächsische Lan-
deskonservator Heinrich Magirius, wie er 1945 – Dresden lag bereits 
in Schutt und Asche – als Elfjähriger in den Kreuzchor aufgenommen 
wurde, und beschreibt die allmähliche Rückkehr dieser weltberühmten 
Musikstätte zu altem Ruhm. Großen Eindruck machte auf Magirius der 
damalige Kreuzkantor Rudolf Mauersberger, in dessen bekannter Trau-
ermotette „Wie liegt die Stadt so wüst“ die bestürzende Erfahrung der 
brennenden Stadt verarbeitet wird.
Illustriert wird das Buch, in dem sich der Autor auf Tagebuchaufzeich-
nungen stützt, durch eigene Skizzen. Magirius war mitverantwortlich für 
den Wiederaufbau der Semperoper, des Residenzschlosses, der Gemälde-
galerie und der Frauenkirche. Er zählt zu den Unterzeichnern des „Ruf 
aus Dresden“, der 1990 für den Wiederaufbau der Frauenkirche warb.

Heinrich Magirius: Nachkriegszeit im Dresdner Kreuzchor. Erinnerungen an die Jahre 1945–1952, Markkleeberg 
2015, 124 Seiten, 19,80 Euro

tages zum Verkauf des Grundstücks (siehe weiterführender Link) kam im übrigen erst explizit nach der Zusage 
zustande, dass der Käufer die Bebauung konform zum Stadtratsbeschluss von 2008 auszuführen habe. Denn 
auf Nachfrage eines Abgeordneten der Partei Die Linke versicherte der zuständige Referatsleiter im Staatsmi-
nisterium der Finanzen, der Käufer sei darüber informiert und die Gestaltungskommission sei dazu angehört 
worden. Ein Abgeordneter der CDU-Fraktion stellte überdies fest, dass weder Baurecht noch Stadtplanungs-
recht ausgehebelt würden. Die gegenwärtige Sachlage lässt jedoch den Schluss zu, dass dem Landtag Informa-
tionen vorenthalten wurden und dass er seine Entscheidung auf Grundlage von Zusicherungen getroffen hat, 
die jetzt nicht eingehalten zu werden drohen. 
Ferner muss erinnert werden an Punkt 5 des städtebaulich-gestalterischen Konzeptes, der mit dem präsentier-
ten modernen Entwurf ganz eindeutig nicht übereinstimmt: „Für den neu zu gestaltenden Bereich gilt der 
Grundsatz, dass alle Neubauten sich an der historischen Bebauung orientieren müssen. Die Vielgestaltigkeit 
und Kleinteiligkeit der Bürgerhausquartiere ist auf der Grundlage der Hausparzelle, des Straßenverlaufs, der 
Dachausbildung, der Fassadengliederung der Fensterform, der Sockel- und Erdgeschossausbildung, der Beto-
nung durch bauliche Akzente, wie Erker oder anderer Akzente, Verhältnis Wand zu Fensteröffnung oder auch 
auf der Basis eines Hofhauses anzustreben.“
Die GHND fordert den Investor auf, entweder das Palais Riesch in historischer Form wiederzuerrichten oder 
die Fläche an einen inzwischen bereit stehenden Investor zu veräußern, der seine Bereitschaft zum historischen 
Wiederaufbau signalisiert hat.

Weiterführende Links: 
Pressemitteilung der GHND
Beschlussempfehlung und Bericht des Haushalts- und Finanzausschusses
Antrag auf Einwilligung des Landtages mit Anschreiben des sächsischen Finanzministers und Kaufvertrag
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Buchtipp: „Heinrich Magirius: Nachkriegszeit im Dresdner Kreuzchor“

http://neumarkt-dresden.de/pdf-dateien/11.02.16-2_PM_StellungnahmeWiederaufbauPalaisRiesch_Final.pdf
http://edas.landtag.sachsen.de/viewer.aspx?dok_nr=1988&dok_art=Drs&leg_per=6&pos_dok=0
http://edas.landtag.sachsen.de/viewer.aspx?dok_nr=1926&dok_art=Drs&leg_per=6&pos_dok=0


3

Als Sieger eines Gutachterverfahrens 
für die Bebauung einer Freifläche am 
Leipziger Burgplatz ist der Entwurf 
des Berliner Büros Christoph Kohl 
/ KK Architekten GmbH hervorge-
gangen. Nach einem ersten Anlauf 
im Jahr 1997 wurde auf dem Grund-
stück lediglich eine Tiefgarage fertig-
gestellt, danach wurde das Vorhaben 
aufgegeben. Nun möchte die Peters-
bogen Burgplatz GmbH einen Ge-
schäfts- und Hotelbau errichten, der 
sich hervorragend in die Umgebung 
einfügt. Anlässlich der Ausstellungs-
eröffnung betonte Baubürgermeisterin Dorothee Dubrau: „Das geplante Gebäude beseitigt nicht nur einen 
städtebaulichen Missstand. Es fügt sich harmonisch ein in die entstandene Bebauung und bereichert diesen 
Ort.“ Dass in Dresden ein solch gewagtes Unternehmen, ein Bauwerk mit dem Anspruch des harmonischen 
Miteinanders – bis auf wenige Ausnahmen – kaum denkbar wäre, zeigt abermals, wie weit Leipzig die Landes-
hauptstadt in Sachen Städtebau bereits abgehängt hat. Allein der rundum missratene Dresdner Postplatz mit 
neuerdings weiteren geplanten Bausünden dürfte das zur Genüge beweisen.

Die eingereichten Entwürfe sind noch bis 4. März 2016 im Leipziger Stadtbüro zu sehen.

Leipzig: Burgplatz bekommt traditionalistischen Neubau

Das Unbehagen an der modernen Architektur und der seelenlosen Stadtplanung erfasst längst nicht mehr nur 
die architektonischen Laien, die notgedrungen mit und in diesen Bauwerken leben müssen, sondern auch die 
Fachdisziplinen selbst. So hat kürzlich Sophie Wolfrum, Architektin und Lehrstuhlinhaberin für Städtebau 
und Regionalplanung an der TU München, in ihrem Buch „Architektur der Stadt“ ein geradezu revolutionäres 
Umdenken gefordert, einen „Architectonic Turn“. Erst nachdem sich die Architekten aus der Stadtplanung 
zurückzogen, so ihre These, habe man das Feld den Stadtplanern überlassen. Damit habe man den Städten 
die „Architektur als Kultur der Räume“ entrissen und sie stattdessen der kalten Logik politischer, sozialer und 
ökonomischer Planbarkeit unterworfen. Und das sehe man den Städten heute schmerzhaft an. Städte, so der 
Impetus des Buches, das sie zusammen mit ihrem Architekten-Kollegen Alban Janson verfasst hat, müssen wie-
der schön und lebenswert werden. Dafür müsse die Urbanistik wieder als Teilgebiet der Architektur begriffen 
werden.
Die Hoffnung auf diesen „Architectonic Turn“ wird dadurch beflügelt, dass Wolfrum und Janson keineswegs 
nur vereinzelte Rufer in der Wüste sind. Das bezeugt u.a. die „Kölner Erklärung“ des Architekten Christoph 
Mäckler von 2014 (siehe dazu Neumarkt-Kurier 2/2015), in der namhafte Fachleute sich für eine Neuausrich-
tung der Städtebauausbildung jenseits der heute herrschenden unheilvollen Aufsplitterung aussprechen.

Sophie Wolfrum / Alban Janson: Architektur der Stadt, Stuttgart 2015, 136 Seiten, 24 Euro

Urbanistik: Kommt der „Architectonic Turn“?

Visualisierung: So soll die Petersbogen-Passage am Leipziger Burgplatz aussehen 
(Entwurf: Christoph Kohl | KK Architekten)



Nach dem großen Erdbeben in Nepal im April vergange-
nen Jahres plant die Maya Foundation, eine gemeinnüt-
zige Stiftung, den Wiederaufbau des historischen Stadt-
teils Pilachhen in Patan. Da im Durchschnitt in jedem 
Jahrhundert ein großes Beben das Kathmandutal erschüt-
tert, wird das letzte Beben nun auch als Gelegenheit an-
gesehen, Bausünden zu ersetzen durch eine der Traditi-
on verschriebenen Baukunst. Einerseits sollen auf diese 
Weise Handwerkstraditionen wiederbelebt werden, die 
bereits verblassten, andererseits zielen die Maßnahmen 
auf die Wiedergewinnung der touristischen Attraktivität 
des Ortes. Für umgerechnet etwa 6 Millionen Euro sollen 
Bauwerke in traditioneller Ziegelbauweise entstehen, deren Holzbalken mit ortstypischen Schnitzornamenten 
verziert werden. Auch die ca. 10 km entfernte Gemeinde Bungamati plant die Wiederherstellung der alten 
Tempel und Wohnhäuser. Unterstützt wird sie von der Katholischen Universität Löwen in Belgien und dem 
UN-Habitat-Programm.

Weiterführender Link: Internetseite der Maya Foundation

Das Landesamt für Denkmalpflege zeigt seit letztem November anlässlich des 800-jährigen Bestehens der 
Kreuzkirche, des Kreuzchores und des Kreuz-Gymnasiums im Ständehaus eine Ausstellung. Sie konzentriert 
sich auf das Baudenkmal Kreuzkirche. Als älteste Pfarrkirche der Stadt blickt sie auf eine lange Geschichte 
zurück. Beginnend als Kirche der Kaufleute unter dem Patronat des heiligen Nikolaus erfuhr sie durch Stif-
tung einer Kreuzesreliquie im 13. Jahrhundert einen Be-
deutungszuwachs als beliebtes Pilgerziel. Die Ausstellung 
widmet sich den zahlreichen Zerstörungen und Wieder-
herstellungen des Gotteshauses, aber auch seiner Hoff-
nung spendenden Kraft für die Dresdner Bürgerschaft. 
Dokumentiert wird die Geschichte der Kreuzkirche 
durch Originalzeichnungen, Kupferstiche und histori-
schen Fotografien.

Mittwoch, 3. März 2016, 17.00 Uhr findet eine Führung 
durch die Ausstellung durch Anita Niederlag, Landesamt 
für Denkmalpflege Sachsen, statt.

Die Ausstellung ist noch bis zum 4. März 2016 im Stän-
dehaus Dresden zu sehen, Schloßplatz 1, Erdgeschoss, 
jeweils montags bis donnerstags von 10.00–17.30 Uhr 
und freitags von 10.00–16.00 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Veranstaltungstipp: Ausstellung „Die Dresdner Kreuzkirche“
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Nepal: Historischer Stadtteil von Patan soll traditionell wiederaufgebaut werden

Patan in Nepal vor dem großen Beben 2015 (Foto: Flickr-
User mebrett, CC BY 2.0)

http://www.mayafoundationnepal.com/
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Die Stadt Krakau an der Weichsel bildet noch heute das kulturelle Zentrum Polens, wenngleich sie schon seit 
einem halben Jahrtausend nicht mehr als Hauptstadt dient. Bereits im späten zehnten Jahrhundert ist Krakau 
als offene Marktsiedlung nachweisbar, damals noch ein böhmischer Ort an der Grenze zu Polen. Nach der 
Eroberung durch den Polanen-Herzog Boleslaw I. fiel die Stadt im Jahre 999 an Polen. Bereits ein Jahr später 
wurde das Bistum Krakau gegründet, und sogleich begann der Bau der ersten Kathedrale und einer steinernen 
Burg hoch über der Stadt. Schon 1038 wurde Krakau zur Hauptstadt Polens ernannt. Gut zwei Jahrhunderte 
später zerstörten die komplette Stadt, so dass Krakau 1257 als stark befestigte deutsche Kaufmannsstadt mit 
Magdeburgischem Stadtrecht neu erbaut wurde. Als Grundriss wurde der verbreitete Typus des Schachbrett-
musters gewählt, der für hochmittelalterliche Gründungsstädte so typisch ist. Der nahezu quadratische Haupt-
markt befindet sich genau in der Mitte des Stadtkörpers.
Aufgrund der engen wirtschaftlichen Beziehungen nach Flandern wurde in Krakau eine 120 Meter lange 
Tuchhalle errichtet, deren heutige Gestalt auf einen Umbau im späten 19. Jahrhundert zurückgeht. Leider 
wurde das Rathaus 1818 bis auf den Belfried ersatzlos abgerissen. In der nordöstlichen Ecke des Platzes erhebt 
sich die backsteingotische Pfarrkirche St. Marien. Das prachtvolle Innere wird dominiert von dem mächtigen 
Hauptaltar, den der Nürnberger Veit Stoß in zwölfjähriger Arbeit erschuf.
Die fruchtbare Symbiose von Deutschen und Polen endete spätestens, als die deutsche Bürgerschaft die Re-
formation annahm. Polnische Kirche und polnischer Adel trafen nun die Entscheidung, den Deutschen die 
Marienkirche zu nehmen und dafür die viel kleinere Barbarakirche zu überlassen. Zudem wurde die zuvor von 
Deutschen dominierte Universität dem Jesuitenorden übergeben. Auch äußerlich veränderte sich die Stadt: 
Die 1555 abgebrannte Tuchhalle wurde in Renaissanceformen wiedererrichtet, die gotische Burg zu einem 
Renaissancepalast umgebaut. Bald schon übernahm Warschau die Funktion der polnischen Hauptstadt, Kra-
kau blieb jedoch bis 1734 Krönungs- und Begräbnisstätte der polnischen Könige. August der Starke wurde als 
letzter polnischer König in der Kathedrale von Krakau beigesetzt. Sein Herz ruht allerdings in der Dresdner 
katholischen Hofkirche.

Europäische Plätze: Der Hauptmarkt in Krakau

Der Hauptmarkt in Krakau, Blick nach Westen über die Tuchhalle und den Belfried (Foto: Jorge Lascar, CC BY 2.0)




